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…
Hiromichi Nagano 

Meine Mutter war sehr

erfreut darüber, dass

ich das Visum nicht so

schnell bekam, denn

sie legte größten Wert

darauf, dass ich

mindestens solange

bleiben sollte, bis ich

eine richtige

Yoshinkan-Basis-

Ausbildung hatte

WWaannnn hhaabbeenn SSiiee mmiitt AAiikkiiddoo aannggeeffaannggeenn??

Mit Aikido angefangen habe ich 1978 bei
Meister Asai. Von 1965 bis 1971 trainierte ich
für Judo-Trainer-Ausbildung bei der Polizei in
Tokyo. 1972 kam ich nach Deutschland als
Zuschauer zu den Olympischen Spielen und blieb
dann als Judo-Trainer hier.

Während meiner Zeit bei der japanischen
Polizei lernte ich bereits Meister Gozo Shioda
kennen. Aber ich trainierte damals noch nicht bei
ihm, ich war noch jung und Judo war das Wich-
tigste für mich.

Später unterrichtete ich in Ostwestfalen,
genauer in Bielefeld, für viereinhalb Jahre Judo.
Zufällig sah ich 1975 in Münster Aikido-Unter-
richt mit und von Meister Asai. Sofort fiel mir der
große Unterschied im Verhalten und in der
Etikette der Aikidokas im Vergleich zu den Judo-
kas auf. Ich fragte mich natürlich, wo das wohl
herkommen mochte, weil Aikido ja sehr viel
weniger verbreitet war als Judo. Zumal, wenn
man ein Judo-Buch in die Hand nimmt und auf
die Matte geht, dann kann man das schon an-
wenden, was man gelesen hat. Aber mit Aikido
ist das nicht so einfach möglich. Das Resultat
meiner Überlegungen jedenfalls war, dass ich
glaube, dass sich die Etikette bei den Judokas
anders entwickelt hat, da es nur wenige
japanische Judolehrer in Europa gab. Nun sah
ich diese Hakamaträger und erinnerte mich
gleich wieder an Tokyo, ich sah vor meinem
inneren Auge meinen Freund von der Tokyoter
Polizei, der Aikido bei Gozo Shioda trainierte. So
war mein Interesse schlagartig geweckt.

1983 ging ich dann nach Japan zurück, dort
lebte ich dreieinhalb Jahre in Tokyo im Tendo
Ryu Honbu Dojo und trainierte als Uchi Deshi.
Bis Mai 1986 blieb ich in Tokyo, um hier den
Aikido-Yoshinkan-Stil zu lernen.

WWaarruumm ssiinndd SSiiee aauussggeerreecchhnneett nnaacchh
DDeeuuttsscchhllaanndd ggeekkoommmmeenn??

Ein Schüler von mir hatte hier für mich einen
Visumantrag gestellt. Normalerweise wurde so
etwas innerhalb von drei Monaten erledigt, aber
bei mir hat es länger als ein ganzes Jahr
gedauert. So konnte ich länger im Yoshinkan
Honbu Dojo trainieren.

Meine Mutter war sehr erfreut darüber, dass
ich das Visum nicht so schnell bekam, denn sie
legte größten Wert darauf, dass ich mindestens
solange bleiben sollte, bis ich eine richtige
Yoshinkan-Basis-Ausbildung erhalten hatte. Und
so musste ich länger bei ihr und im Honbu Dojo
bleiben. An ihrem Todestag erhielt ich einen
Anruf aus der deutschen Botschaft, dass mein
Visum angekommen sei. Tja, dass ich länger auf
mein Visum warten musste, das war schon
eigenartig, ich glaube, der Wunsch meiner
Mutter hatte Einfluss darauf – irgendwie hat sie
daran gedreht. Eigenartig, nicht wahr?

Ja, so kam ich 1986 nach München und
habe Stück für Stück Aikido im Yoshinkan-Stil in
Deutschland aufgebaut. Heute ist der Yoshinkan-
Stil in einigen deutschen Städten verbreitet. In
Europa sind es noch die Länder Italien, Polen
und Ukraine, in denen ich lehre. Im Frühling,
Sommer und im Herbst gebe ich auch je einen
10-tägigen Lehrgang, so kann die Verbreitung
langsam wachsen.

WWaarreenn SSiiee ddeennnn mmiitt ddeerr EEnnttwwiicckklluunngg IIhhrreess
DDoojjooss aabb 11998866 zzuuffrriieeddeenn??

Nein, die ersten zwei Jahre überhaupt nicht.
Da habe ich es sehr schwer gehabt, zumal mein
Visum mir nur das Unterrichten von Aikido und
Judo erlaubte. Aikido ist aber noch ziemlich
unbekannt gewesen, so war ich froh, dass ich
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etwas später das Glück hatte, ein wenig in der
Werbung und im Schauspiel dazu verdienen zu
können. Diese Zeit war sehr schwer, da wir jeden
Pfennig umdrehen mussten und ich bin auch
meiner Frau sehr dankbar, dass sie diese Zeit
klaglos mit mir durchgemacht hat. Wir hatten
nicht einmal eigene Möbel und lebten bei
Freunden und in einem Übergangsquartier. Das
hat mich auch sehr angespornt, hart dafür zu
arbeiten, dass dies möglichst schnell vorbei ging.

MMaann mmuussss jjaa vvoonn eettwwaass lleebbeenn......

Ja, es war zwar nicht Aikido, aber Schau-
spielerei liegt ja nicht so weit entfernt, so ist es
wohl kein all zu großes Vergehen...

Am Anfang hatte ich das Glück, dass ich im
Judo-Dojo meines Freundes Wolfgang Dörflinger
in Schwabing Platz fand, so konnte ich an zwei
Tagen Aikido-Training anbieten. Wolfgang ist
inzwischen 74 Jahre alt und kommt immer noch
regelmäßig zweimal in der Woche in unser
Frühtraining morgens um 6 Uhr. Langsam aber
stetig steigerten sich die Trainingszeiten, ich
konnte später an drei Tagen unterrichten, bis ich
schließlich ca. 200 Mitglieder hatte. Dann bin
ich hierher in die Auenstrasse in München gezo-
gen. Nun bin ich auch schon mehr als 10 Jahre

hier in diesen Räumen:
Mittlerweile haben wir
ca. 80 Kinder und 140
Erwachsene als Mit-
glieder eingeschrieben.
Das ermöglicht mir
zumindest, jetzt davon
leben zu können. Aber
ich muss auch Lehr-
gänge geben und
außerdem werden zwei-
mal im Jahr Dan-Prü-
fungen und dreimal

Kuy-Prüfungen angeboten, um so noch etwas
Geld hereinzubekommen… Aber bis hierher war
es ein langer Weg und ich kann gar nicht all die
Leute aufzählen, die mich dabei unterstützt
haben.

DDeerr YYoosshhiinnkkaann-SSttiill
iisstt jjaa sscchhoonn aannddeerrss aallss
ddaass aallllggeemmeeiinnee AAiikkiiddoo??

Ja, ganz anders.
Gozo Shioda war jünger
als O-Sensei Ueshiba.
Als Gozo Shioda nach
dem zweiten Weltkrieg
nach Japan zurück kam,
besuchte er O-Sensei
und sie trainierten zusammen. 1948 gab es ein
Kobudo-Fest, wo alle Kampfkünste präsentiert
wurden. Dort hat, wenn ich mich richtig erinnere,
Tohei Sensei eine Vorführung im Aikikai-Stil
gehalten. Gozo Shioda machte unabhängig vom
Aikikai eine Demonstration und erhielt den Preis
des besten Technikers. So kam es auch, dass ein
Tokioter Bankhaus ihn unterstützte und er somit
in der Lage war, sein Yoshinkan Honbu Dojo im
Stadtviertel Yoyogi in Shibuya-ku aufzubauen.
Die Mitgliederzahlen sanken aber bald darauf,
und so musste er später in die Gegend des
Koganei-Stadtviertels umziehen. Ende 1987

erfolgte ein weiterer
Umzug nach Shinyu-ku,
wo das Honbu Dojo
auch heute noch ist. Erst
liefen beide Dojos noch
parallel, aber bald
wurde Koganei dann
geschlossen.

Gozo Shioda erlaubte
seinen Schülern auch
andere Stile, wenn deren
Meister vorher bei O-
Sensei trainiert hatten.

Er hatte aber auch das Glück, dass er zwei
hervorragende Schüler hatte, nämlich Kiyoichi
Inoue und Kushida, die beide schon sehr früh bei
ihm als Uchi Deshi lebten. Ohne diese beiden
hätte er den Yoshinkan-Stil nicht so entwickeln
können. Sie haben gemeinsam viele Techniken
verbessert. Gozo Shioda hatte ja auch früher bei
Horikawa (Daitoryu Aiki-Jujutsu, persönlicher
Schüler von Sokaku Takeda) gelernt, der den
Jujutsu-Stil vertrat, folglich musste einiges
verändert und verbessert werden.
Es ist natürlich interessant, wenn man sieht, dass
bei den anderen (z.B. Aikikai) auf das Training
des Fallens sofort das Rollen folgt, was dann
direkt in die freien Techniken mündet. Im
Yoshinkan wird dagegen sehr viel mehr Wert auf
die Grundstellungen und die Grundbewegungen
gelegt.

Dieser Stil ist etwas schwieriger zu erlernen,
denn der Anteil der Grundstellung zur Bewegung
liegt hier im Anfangsstadium bei einem
Verhältnis von 60 zu 40 oder gar bei 80 zu 20
Prozent. Es geht also von der Grundstellung zum
Werfen, dann zum Rollen und wieder zurück zur
Grundstellung.

WWiiee aalltt ssiinndd SSiiee jjeettzztt??

Achtundfünfzig, ja ich bin jetzt schon seit
vielen Jahren in Deutschland, länger fast als ich
mich in meiner Heimat aufgehalten habe. Mein
Ziel ist der Weltfrieden, kein Krieg. Ich versuche
in meiner Umgebung Frieden und Harmonie zu
schaffen durch Aikido, Philosophie und buddhis-
tisches Denken.

vviieelleenn DDaannkk ffüürr ddaass GGeesspprrääcchh!!

Richten Sie bitte an Tamura sensei meine
herlichen Grüße aus. 

DDaass wweerrddee iicchh ggeerrnnee ttuunn..

Gozo Shioda mit uke H. Nagano mit 
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Der von mir gewählte Weg 

Dies ist ein authentischer Bericht über mein Leben. Er beginnt mit meiner Kindheit. Es bringt mich
ein wenig in Verlegenheit mit dem Abstand des Alters feststellen zu müssen, wie verunsichert und naiv
ich während der Zeit des Krieges war. Ich werde mich daher bei meiner Darstellung nicht schonen. Umso
mehr wird der Leser daher den Scharfblick meines Vaters und den des Direktors der  6. höheren Schule,
Abe Munetaka Sensei, zu schätzen wissen,  welche meinen Charakter in meiner Jugendzeit gut erfasst
haben und mich ermutigt haben in die Welt des Aïkido einzutreten. 

Erstes Kapitel: meine Kindheit

Ein schmächtiges Kind

Ich bin am 9. September 1915 im 29. Bezirk 8ban–ch8 nahe der Baustelle Yotsuya in Tokio
geboren, das ist heute der 18-4 Daiky8–ch8 von Shinjuku–ku, der 6. Bezirk ist. Ich war der
zweite Sohn von Shioda Shiichi, eines Kinderarztes. Ich bin in einem glücklichen Heim (Elternhaus)
aufgewachsen und wurde von wohlwollenden Eltern erzogen. Jedoch hatte ich während meiner Kindheit
eine sehr schwache Gesundheit, und wenn ich überlebt habe, verdanke ich dies der guten Behandlung
meines Vaters. Ich habe fünf Lungenentzündungen durchlitten, fünf, um nicht die Diphterie, Scharlach
und wahrscheinlich alle übrigen Krankheiten zu vergessen, außer der Pest und der Cholera.

Morgens bin ich jeden  Tag um vier Uhr aufgestanden. Ich liebte Hunde sehr, bis ich schließlich
einmal 21 Hunde besaß. Wir hatten 11 Bedienstete, welche meinen Tick unterstützten. Sie begleiteten
mich in den Park Yoyogi-no-hara (heute der Park NHK-yoyogi) um den Hunden Auslauf zu geben. Dies
dauerte zwei Stunden. Bei meiner Rückkehr nach Hause fütterte ich die Tiere, frühstückte, und dann
ging ich zur 6. Grundschule von Yotsuya. Diese befindet sich in der Nähe des derzeitigen Krankenhauses
Keiô de Shina-no-machi.

Das Training im Dojo meines Vaters

Mein Vater hat sich immer für die Erziehung junger Menschen interessiert. Dazu hat er einen Teil
des Hauses als Dojo eingerichtet. Er war der Ansicht, dass das nur durch die Kampfkünste erreicht
werden könnte.

Er nannte sein Dojo das »Yoshinkan«. Das ist der Vorläufer unseres derzeitigen Dojos. Mein Vater
engagierte Judo- und Kendolehrer, die in unserem Dojo unterrichteten. Sowohl Ônuma sensei, der
Judoausbilder der Polizeipräfektur von Yotsuya, und Shiina sensei, der Kendoausbilder der Polizei-
präfektur von Hisamatsu, wurden eingeladen im Dojo zu unterrichten. Seitdem hat Shiina sensei seine
Karriere als Kendolehrer in Taiwan fortgesetzt.

Mein Vater empfing in seinem Dojo nicht nur seine Schüler, sondern auch seine Patienten und die
Kinder der Nachbarschaft. Sie konnten alle unentgeltlich Judo und Kendo praktizieren. Während ich
noch die Grundschule besuchte, schlug mein Vater mir vor Judo und Kendo zu praktizieren, und seitdem
habe ich mein Leben dieser Praktik geweiht. Zum Ende meiner Grundschulzeit entschied ich mich zum

Besuch der bezirkseigenen höheren Schule Nr. 6,
welche heute den Namen »6. höhere Schule von
Shinjuku« trägt. Mit Hilfe von zwei Privatlehrern
widmete ich mich ernsthaft dem Studium und
wurde zugelassen. Ich möchte hier die Gelegen-
heit wahrnehmen, ihnen dafür meine Dankbar-
keit auszusprechen.

Der Schulleiter der 6. höheren Schule war
damals Abe Munetaka sensei, ein Mann von
außergewöhnlich Würde und überdies ein Patriot.
Er sagte mir oft, dass Erziehung natürlich wichtig
sei, aber das, was für einen jungen Mann wirklich
zählen würde, sei, ein Ziel zu haben und anderen
behilflich zu sein. Die Schule hatte die »Glocke des
Nationalgefühls« geerbt, die oben am Mast des
Kriegsschiffes Mikasa befestigt war, das am
russisch-japanischen Krieg teilgenommen hatte.

Jeden Morgen läutete Abe sensei die Ver-
sammlung der Schüler mit dieser ein. Dann
sprach er mit lauter Stimme seine drei Lieblings
»tanka« (Gedichte) des Kaisers: "Ich wünschte,
mein Geist wäre ebenso klar wie dieser blaue,
glasklare Himmel." Alle Schüler respektierten
Abe sensei.

Das Vorbereitungs-
examen auf die
Militärschule

Um die Information zu vervollständigen, da-
mals war der Anteil der Zulassungen der Schüler
meiner Schule für die erste höhere Schule  gerin-
ger als an der von Itch[ (früher die erste der
Sekundarstufe I) und an der von Yonch[
(früher die vierte der Sekundarstufe I). Andererseits
war der Anteil der Schüler meiner Schule, die zur
Marine- und zur Militärschule zugelassen wur-
den, der höchste von Japan. Da ich es nun ge-
schafft hatte, auf einer der Schulen der
Sekundarstufe I zugelassen zu werden, fühlte ich
mich in körperlicher und geistiger Hinsicht auf
der Höhe. Eines Tages ließ mein Vater mich
kommen und sagte mir, ich sollte mein
Möglichstes tun, um meine Zulassung  zur Auf-
nahme in die Vorbereitungsklasse der
Militärschule zu erhalten und sie mir zu
verdienen. Damals war es sehr schwer dort ange-
nommen zu werden, weil nur 50 unter tausend
Kandidaten ausgewählt wurden. Man muss
begabt sein, um diese Leistung zu bewältigen.
Ich habe niemals gern gelernt und die
Vorbereitung auf dieses Examen war eine
beschwerliche und schmerzhafte Erfahrung. Zu
keinem anderen Zeitpunkt meines Lebens habe
ich so viel gelernt wie damals. Um zu den


